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©uftao .©amper: ©ine jfeiet. 165

tf>urra, er f)at fid) erfangen!
©erettet!
©eorg fdjaut herauf, toinft unb — jobett, toad

bad geug hält!
öd) joble jurüd
Sann feßen toir unferen Sftarterpfab, unge-

fâï>r fed)3ig Steter boneinanber getrennt, im
©djnedentempo fort; mit allergrößter Sorfidjt
unb erfdfopften ©liebem (aud) unfere Sterben
Übrigend fügten fid) nidjt gerabe bebaglid).. .)•

Unb enblid) — nimmt bie ©teigung ab!
3Bir gelangen öftere auf angetoebte 6d)nee-

fleden, too toir und entfpannen fönnen; bad ©id
geï)t in tQartfdjnee über unb — Por und ein
(Sattel

©d ift überftanben!
©rinfenb fdjnauft ©eorg herauf; feine ^änbe

finb blutig geriffen, auf ber ©time ragt eine

Seule...
3Bir haben aber augenblirflid) anbere ©or-

gen: bie Studfade auf unb — ed lebe ber Saud)!
©in Süd auf bie Ut)r: faft brei ©tunben bau-

erte biefc Oberquerung, bie man im ©ommer
fpielenb in 3eï)n ÜÖtinuten erlebigen fann!

©in toinsiger Sßeg, ber und eine ©toigfeit
fcffien.

2luf ber SMdfabrt tourbe ein toeiter Sogen
um ben nedifdfen ^ang gesogen.

(Eine 3töer.
Son ©uftab ©ampet.

©in toolfeniofer 91eujal)rdmorgen ertoadjte
über ber $ürd)er Ganbfdfaft. ©d)nee unb Stehet

toaren bed 9tad)td bon jälfem fplfn Ifintoeg-
gefegt toorben. ©ee unb Ufer leud)teten prädftig
auf. Sunfel, feltfam naßegerüdt, ftanb bad @e-

birg.
3d) ging aud ber ©tabt nad) Kilchberg, einem

Sörflein über bem ©ee, too ber Siebter ©onrab
fferbinanb SJteper lebte, ©ine fyeier toollte id)

begeben, beftätigen jened ©ebidft bed SJteifterd,
bad Qüridfd erl)abened ©lodengeläut bereinigt.

©ntblößten iQaupted, flopfenben Gierend fdfritt
id) an £)aud unb ©arten meined geliebten Sid)-
terd borüber, ftill f)offenb, feiner bielleidft getoabr-
31t toerben.

5Ricf)t toeit bon Mcifberg, in einem abfeitd
gelegenen Sauemljofe, tool)nte einer meiner

{freunbe. öffn fucljte id) auf unb begegnete bem

foeben burd) bie ©artenpforte ©intretenben.

„öd) lelfre bon einem fd)ßnen SJtorgengange

3urüd," fagte er, meinen Steujabrdgruß fröl)lid)
ertoibernb. ,,©d l)atte mtdj, toie fo oft fd)on, 3U

©onrab fferbinanb SJteperd ioetm gelodt, bad ici)

nie betrad)te, ol)ne mit Serebrung ber tiefen
9Iufricf)tigfeit bed Sidjterd 3U gebenfen, feiner
herben, ftol3en SIrt, bem ©toffe innertidjfted
Geben absuringen, toie in ftrengen ÜDtarmelftein
feine Serfe 3U meißeln."

,,3Iud) id) babe bie nabe ©egentoart bed

©ängerd gefeiert!" rief id) aud.

„Sad berleil)t bem erften Sag bed fjabred
eine Sebeutung, bie toir gemetnfam el)ien toot-

ten. ©ie nod) 3U bertiefen, laß und nad) ber

Ufenau fahren!"
„O b^ïïtid), berrticf) 2Bir nehmen bie Sidj-

tung ,))uttend leßte ïage' mit!"
„Sied eben tag mir im ©inne."
Ön i)3fäffifon, bad ber önfel gegenüberliegt,

entlieben toir einen Stachen unb ruberten bann
gemädflid) unferem 3tel entgegen. Ser Sftittag
leudjtete tounbertidj fdftoül. ©tablblau prangte
bie toinbbetoegte fflut.

Sßir lanbeten unb fdjritten ringd um bie Ön-
fei. ^reubig rüdte unfere ißbantafie bad ©ilanb
in fornmerlidfe fffabredseit.

„#ier bietet ©d)atten ein ©idfenbain. Sort
grüßt eine Slue, anmutig bon ©ebüfd) umrahmt,
iffier fdfimmert beif-tot' Uferfanb, ragt b^b^d,
üppiged ©dfitf."

„Unb bort, bei ben filbernen SBeiben, liegft bu

regungdtod im Soot, todbrenb ber Slbenb ftill
berglimmt, trittft bann im Sammerfdfein sur
Capelle, auf ber San! babor bie Stadjt 311 ertoar-
ten. Ober bu ftebft im SJtorgentau am iQÜgel,
ben ber närrifdfe fteinc Sau befrßnt, fcbauft nad)
ben ©ebirgen aud, rubeft sur ÜDtittagdftunbe im
SDiefengrad unb ftarrft auf in feiige Staue. Sed
leibenben Stitterd gebenfft bu, feiner lebten,
fd)mer3lid)-ftol3en ©infamîeit."

trjuttend ©eftalt bannte und innig. 3Bir beab-

fidjtigten, bie 3JteV>erfcf)e Sichtung in bem freunb-
lidfen ©aftbaud ber önfel su lefen, nadtbem toir
einen ömbiß genommen, su bem und bad Softer
©infiebetn borsügtid)en SBein fd)enfen follte.
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Hurra, er hat sich erfangen!
Gerettet!
Georg schaut herauf, winkt und — jodelt, was

das Zeug hält!
Ich jodle zurück...
Dann setzen wir unseren Marterpfad, unge-

fähr sechzig Meter voneinander getrennt, im
Schneckentempo fort) mit allergrößter Vorsicht
und erschöpften Gliedern (auch unsere Nerven
übrigens fühlen sich nicht gerade behaglich

Und endlich — nimmt die Steigung ab!
Wir gelangen öfters auf angewehte Schnee-

flecken, wo wir uns entspannen können) das Eis
geht in Hartschnee über und — vor uns ein
Sattel!

Es ist überstanden!
Grinsend schnauft Georg herauf) seine Hände

sind blutig gerissen, auf der Stirne ragt eine

Beule...
Wir haben aber augenblicklich andere Sor-

gen: die Nucksäcke auf und — es lebe der Bauch!
Ein Blick auf die Uhr: fast drei Stunden dau-

erte diese Uberquerung, die man im Sommer
spielend in zehn Minuten erledigen kann!

Ein winziger Weg, der uns eine Ewigkeit
schien.

Auf der Rückfahrt wurde ein weiter Bogen
um den neckischen Hang gezogen.

Eine Feier.
Von Gustav Gamper,

Ein wolkenloser Neujahrsmorgen erwachte
über der Zürcher Landschaft. Schnee und Nebel
waren des Nachts von jähem Föhn hinweg-
gefegt worden. See und Ufer leuchteten prächtig
auf. Dunkel, seltsam nahegerückt, stand das Ge-
birg.

Ich ging aus der Stadt nach Kilchberg, einem

Dörflein über dem See, wo der Dichter Conrad
Ferdinand Meyer lebte. Eine Feier wollte ich

begehen, bestätigen jenes Gedicht des Meisters,
das Zürichs erhabenes Glockengeläut verewigt.

Entblößten Hauptes, klopfenden Herzens schritt
ich an Haus und Garten meines geliebten Dich-
ters vorüber, still hoffend, seiner vielleicht gewahr-
zu werden.

Nicht weit von Kilchberg, in einem abseits
gelegenen Bauernhofe, wohnte einer meiner

Freunde. Ihn suchte ich auf und begegnete dem

soeben durch die Gartenpforte Eintretenden.

„Ich kehre von einem schönen Morgengange
zurück," sagte er, meinen Neujahrsgruß fröhlich
erwidernd. „Es hatte mich, wie so oft schon, zu
Conrad Ferdinand Meyers Heim gelockt, das ich

nie betrachte, ohne mit Verehrung der tiefen
Aufrichtigkeit des Dichters zu gedenken, seiner
herben, stolzen Art, dem Stoffe innerlichstes
Leben abzuringen, wie in strengen Marmelstein
seine Verse zu meißeln."

„Auch ich habe die nahe Gegenwart des

Sängers gefeiert!" rief ich aus.

„Das verleiht dem ersten Tag des Jahres
eine Bedeutung, die wir gemeinsam ehren wol-

len. Sie noch zu vertiefen, laß uns nach der

Ufenau fahren!"
„O herrlich, herrlich! Wir nehmen die Dich-

tung ,Huttens letzte Tage' mit!"
„Dies eben lag mir im Sinne."
In Pfäffikon, das der Insel gegenüberliegt,

entliehen wir einen Nachen und ruderten dann
gemächlich unserem Ziel entgegen. Der Mittag
leuchtete wunderlich schwül. Stahlblau prangte
die windbewegte Flut.

Wir landeten und schritten rings um die In-
sel. Freudig rückte unsere Phantasie das Eiland
in sommerliche Jahreszeit.

„Hier bietet Schatten ein Eichenhain. Dort
grüßt eine Aue, anmutig von Gebüsch umrahmt.
Hier schimmert heißer Ufersand, ragt hohes,
üppiges Schilf."

„Und dort, bei den silbernen Weiden, liegst du

regungslos im Boot, während der Abend still
verglimmt, trittst dann im Dämmerschein zur
Kapelle, auf der Bank davor die Nacht zu erwar-
ten. Oder du stehst im Morgentau am Hügel,
den der närrische kleine Bau bekrönt, schaust nach
den Gebirgen aus, ruhest zur Mittagsstunde im
Wiesengras und starrst auf in selige Bläue. Des
leidenden Ritters gedenkst du, seiner letzten,
schmerzlich-stolzen Einsamkeit."

Huttens Gestalt bannte uns innig. Wir beab-

sichtigten, die Meyersche Dichtung in dem freund-
lichen Gasthaus der Insel zu lesen, nachdem wir
einen Imbiß genommen, zu dem uns das Kloster
Emsiedeln vorzüglichen Wein schenken sollte.



166 (Jofjann 3afot> 3ef)ti: ©aê ©ISifdjen.

©iefem SBeine, am gtiridjer See gctnadjfen, ift
(ffeuer eigen; (eine alten (Jahrgänge haben fdjon
füblidje Äft. 2Bir tourben baran erinnert, baß
bie Statur unfered 3üm größten Seil nörbltdj ber

Sllpen gelegenen 33aterlanbed (cf)cm gauber jen-
fettiger üppigfeit unb ©tut ?u bergen fdjeint.

„Unfere blüßenben Obftbäume, unfere blauen
Seen, unfere fammetbunflen 23auernl)äufer mit
if>ren ©eranien unb helfen bor ben (jenftern
prangen in einer Sdjönljeit, bie an 23öcHinfdje

Sraumlanbfdjaft gemahnt."

„Solch gehetmniêbolle Schönheit toirb noch

lebenbiger bor bie Sinne gebracht, toenn toir aud

erhabener ünfruihtbarfeit bed ©ebirged in ein

Seengebiet gelangen. So erinnere idj mich einer

SBanberung burch Sdjnee- unb Süebettreiben.

2Iud falter £)be, über fyirn unb ©eröll, über

tofenben ©tet(cf)erbad), an gefrümmten Strben-
bäumen borüber fam id) in ein graued Reifen-
hodjtat, bad bon ÎBilbtoaffer 3erriffen, bon alt-
getoorbenen Äatoinen träge berfperrt toar, unb

mühte mid) abtoärtd bttrdj moofigen, mit gield-
blöden bertoirrten Sann, pößlidj teilten fid) bie

SDolfen. ©ine forglidj gepflegte Strafe nahm
mich auf/ balb überblenbet bon fommerlidjfter
Sonne, ©d büßten bie Siegentropfen. gtoifdjen
Sannen unb £ärtf)en erhoben fidj immer mädj-
tiger Laubbäume, flar abgejeidjnet bor bern ge-
öffneten 23lau bed himmeld. ©rregte fdjon ber

Sïnblicf bon Q3lättern bad ©efüht einer fremb-
artigen ^ßradjt, fo toudjd mein ©rftaunen, aid id)
enbltcf) burdj früdjtereidje Öbftgärten, an brün-
ftig braunen, mit bolfdtümlidjer Hunft berjier-

ten Käufern borbei jum fmaragbenen See trat.
93abenbe erbtiefte id), Fähnlein auf fanft gleiten-
ben Stadien, befrachtet mit fröhlicher, fonntäg-
lid) gefdjmücfter ©efellfdjaft. S5on ftattüdjem,
alttoätertfdjem (Safthof her, aud tiefem Schatten
ehrtoürbiger ilaftanienbäume, bernahm id) bier-
ftimmigen ©efang."

„Sludj ich Voeif3 bon mandjer ähnlichen 23e-

Säuberung, mancher glüdtidjen ©infidjt in bie

SORannigfaltigfext unferer ©aue, in benen feber
See feinen ihm allein eigentümlichen Steis be-

fißt, jebe an ben Ufern gegrünbete Stabt, too

toalbige 23erge, geinunbene fflußtäler, fruchtbare
hügel Slnmut unb ffütte 3eigen.

©d toäre eine Sat, foldjetx Steidjtum fünft-
lerifdj in ©efamtheit 3U offenbaren, ein SDerf

3ur Stoüenbung 31t bringen, bad Statur unb 23olf

getreu 3eicfjnet, und Sdjtoei3er aid bon ber hei-
mat göttlich gefegnet erfennen läßt."

2Bir traten bord ioaud. 2Dinb raufdjte. ©rü-
ben ftieg ber frühe SJtonb hoi'cxuf. heiligfeit toarb

gefpenftifd) audgegoffen, bann bon jäh empor
fich reefenben Sßolfen fieberhaft bergehrt.

„Sie fftut rollt!" riefen Voir bote aud einem

SJtunbe. „ffeßt 3um hutten!"
©ie ©läfer tourben bon neuem mit bem tief-

grünbigen 2ßeine gefüllt, ©ämonifdje SBaljrheit
unb ißoefie bebrängte unb befeligte und, toäßrenb
toir bie Slbfdjnitte bed ergreifenben ©ebidjtd und

gegenfettig bortafen.

ün fpäter Stunbe erft, in SBellengebräng unb

SJtonbglan3 ftießen boir ab bom fdjicffaldgetoeiïj-
ten ©ilanb.

©ai ©löckcljen.
33on gofjann 3afot> 3el)tL

SRan fann fidj eine Sanbtoüfte ohne quell-
frifdje, blühenbe, mit IfMmen unb Stiefenfaftud
gefegnete Dafe benfen. SRan bermag fidj ein

unenblidjed SReer ohne bie fteinfte rettenbe ünfet
auf ber boeiten, grauen Sßafferflädje bor3uftel-
ten. ©benfo ein unüberfeljbared ©idfelb bed Stör-
bend, bon bem txirgenbd ber erfehnte Staudj bed

ertoärmenben ffeuerd einer toirtlidjen hütte em-
porfteigt. SIber ed ift fnft unmöglich, ein @e-

birgdbörfdjen 3U finben, in bem nicht faft jebed

Sdjulfinb feinen Sdjlitten befäße, an bem ein

flingenbed ©löcfdjen Hänge.

SRit fecfjd (fahren rutfdjte idj auf ber erften
93anf bom in ber Schule, ©ined Saged, im ©e-

3ember, fielen bie erften Sdjneeflocfen unb tan3-
ten bor ben Scfjulfenftern. SJtir toarb ed auf ein-
mal gar feftlidj sumute, nidjt anberd, boxe ba-
mald ben Ijungernben üdraeliten, aid fie ben

ertabenben SRannafdjnee begrüßt haben. 21m fol-
genben Sag beefte ein tiefer Sdjnee bie ©rbe, unb
atted, toad Sdjüler hieß/ 30g einen Schlitten hin-
ter fich hei 3ur Sdjule, bie auf ber ©orfhöhe lag.
heimtoärtd aber fonnte man fahren unb toie!

©er 2ßeg toar (teil, âludj idj 30g ben meinigen
an einer Sdjnur.

2lber mein Heined hnabenljer3 traf bie erfte,
große ©nttäufdjung. Sßarum? 3dj befaß bodj

audj meinen Schlitten toie bie anbern. ©ad ift

166 Johann Jakob Iehti: Das Glöckchen.

Diesem Weine/ am Züricher See gewachsen, ist

Feuer eigen) seine alten Jahrgänge haben schon

südliche Kraft. Wir wurden daran erinnert, daß
die Natur unseres zum größten Teil nördlich der

Alpen gelegenen Vaterlandes schon Zauber sen-

seitiger Üppigkeit und Glut zu bergen scheint.

„Unsere blühenden Obstbäume, unsere blauen
Seen, unsere sammetdunklen Bauernhäuser mit
ihren Geranien und Nelken vor den Fenstern

prangen in einer Schönheit, die an Böcklinschc

Traumlandschaft gemahnt."

„Solch geheimnisvolle Schönheit wird noch

lebendiger vor die Sinne gebracht, wenn wir aus

erhabener Unfruchtbarkeit des Gebirges in ein

Seengebiet gelangen. So erinnere ich mich einer

Wanderung durch Schnee- und Nebeltreiben.
Aus kalter Ode, über Firn und Geröll, über

tosenden Gletscherbach, an gekrümmten Arven-
bäumen vorüber kam ich in ein graues Felsen-
Hochtal, das von Wildwasser zerrissen, von alt-
gewordenen Lawinen träge versperrt war, und

mühte mich abwärts durch moosigen, mit Fels-
blöcken verwirrten Tann. Plötzlich teilten sich die

Wolken. Eine sorglich gepflegte Straße nahm
mich auf, bald überblendet von sommerlichster
Sonne. Es blitzten die Regentropfen. Zwischen
Tannen und Lärchen erhoben sich immer mäch-

tiger Laubbäume, klar abgezeichnet vor dem ge-
öffneten Blau des Himmels. Erregte schon der

Anblick von Blättern das Gefühl einer fremd-
artigen Pracht, so wuchs mein Erstaunen, als ich

endlich durch früchtereiche Obstgärten, an brün-
stig braunen, mit volkstümlicher Kunst verzier-

ten Häusern vorbei zum smaragdenen See trat.
Badende erblickte ich, Fähnlein auf sanft gleiten-
den Nachen, befrachtet mit fröhlicher, sonntäg-
lich geschmückter Gesellschaft. Von stattlichem,
altväterischem Gasthof her, aus tiefem Schatten
ehrwürdiger Kastanienbäume, vernahm ich vier-
stimmigen Gesang."

„Auch ich weiß von mancher ähnlichen Be-
zauberung, mancher glücklichen Einsicht in die

Mannigfaltigkeit unserer Gaue, in denen seder

See seinen ihm allein eigentümlichen Reiz be-

sitzt, jede an den Ufern gegründete Stadt, wo

waldige Berge, gewundene Flußtäler, fruchtbare
Hügel Anmut und Fülle zeigen.

Es wäre eine Tat, solchen Reichtum künst-

lerisch in Gesamtheit zu offenbaren, ein Werk

zur Vollendung zu bringen, das Natur und Volk

getreu zeichnet, uns Schweizer als von der Hei-
mat göttlich gesegnet erkennen läßt."

Wir traten vors Haus. Wind rauschte. Drü-
ben stieg der frühe Mond herauf. Helligkeit ward
gespenstisch ausgegossen, dann von jäh empor
sich reckenden Wolken fieberhaft verzehrt.

„Die Flut rollt!" riefen wir wie aus einem

Munde. „Jetzt zum Hütten!"
Die Gläser wurden von neuem mit dem tief-

gründigen Weine gefüllt. Dämonische Wahrheit
und Poesie bedrängte und beseligte uns, während
wir die Abschnitte des ergreifenden Gedichts uns
gegenseitig vorlasen.

In später Stunde erst, in Wellengedräng und

Mondglanz stießen wir ab vom schicksalsgeweih-

ten Eiland.

Das Glöckchen.
Von Johann Jakob Iehli.

Man kann sich eine Sandwüste ohne quell-
frische, blühende, mit Palmen und Niesenkaktus
gesegnete Oase denken. Man vermag sich ein

unendliches Meer ohne die kleinste rettende Insel
auf der weiten, grauen Wasserfläche vorzustel-
len. Ebenso ein unübersehbares Eisfeld des Nor-
dens, von dem nirgends der ersehnte Rauch des

erwärmenden Feuers einer wirtlichen Hütte em-
porsteigt. Aber es ist fast unmöglich, ein Ge-
birgsdörfchen zu finden, in dem nicht fast jedes

Schulkind seinen Schlitten besäße, an dem ein

klingendes Glöckchen klänge.

Mit sechs Iahren rutschte ich auf der ersten

Bank vorn in der Schule. Eines Tages, im De-

zember, fielen die ersten Schneeflocken und tanz-
ten vor den Schulsenstern. Mir ward es auf ein-
mal gar festlich zumute, nicht anders, wie da-
mals den hungernden Israeliten, als sie den

erlabenden Mannaschnee begrüßt haben. Am fol-
genden Tag deckte ein tiefer Schnee die Erde, und

alles, was Schüler hieß, zog einen Schlitten hin-
ter sich her zur Schule, die auf der Dorfhöhe lag.
Heimwärts aber konnte man fahren und wie!
Der Weg war steil. Auch ich zog den meinigen
an einer Schnur.

Aber mein kleines Knabenherz traf die erste,

große Enttäuschung. Warum? Ich besaß doch

auch meinen Schlitten wie die andern. Das ist
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